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Das STAY IN Projekt handelt um „Früherkennung von Ausbildungsabbrüchen und Prä-
ventionstraining für Lehr- und Ausbildungskräfte in der Berufsausbildung mit Schwerpunkt auf 
dualen Berufsausbildungssystemen. Das auf zwei Jahre angelegte Projekt STAY IN startete im 
November 2013 und wird im Rahmen des Programms “Lebenslanges Lernen” durch “Leonardo 
da Vinci – Transfer of Innovation” finanziert. Es umfasst Aktivitäten in den folgenden acht Län-
dern: Österreich, Bulgarien, Deutschland, Finnland, Italien, Niederlande, Portugal und Türkei. 
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1. Einleitung & Hintergrundinformationen 

„In der „Europa 2020“-Strategie für intelligentes, nachhaltiges und integratives Wachs-

tum hat sich die Europäische Union ambitionierte Ziele gesetzt. Dass diese gerade in 

den Bereichen Bildung und Beschäftigung nicht erreicht werden, lässt sich bereits jetzt 

absehen.“ 1 

„Spätestens seit den ernüchternden Ergebnissen der ersten PISA-Studie im Jahr 2001 

ist das deutsche Bildungssystem ins Zentrum der öffentlichen Aufmerksamkeit gerückt. 

Die Forschung ist sich über die vielen Vorteile hoher Bildung einig: Besser qualifizierte 

Bürger sind seltener arbeitslos, verdienen mehr und werden seltener straffällig. Ferner 

generiert Bildung Humankapital, welches wiederum einen entscheidenden Beitrag zum 

Wirtschaftswachstum leistet. Dementsprechend ist eine schlechte Bildung für Individu-

um und Gesellschaft Grund zur Sorge. Besonders benachteiligt sind diejenigen Perso-

nen, die das Schulsystem ohne einen Abschluss verlassen. In Deutschland sind dies 

im Jahr 2008 sieben Prozent der Schulabgänger, das entspricht etwa 65.000 Perso-

nen…[].“2 

In dem EU-Bildungsbericht „Deutschland hat zu viele Schulabbrecher und zu wenig 

Abiturienten“ vom 19.04.2011 wird erklärt, das in Deutschland zu wenig Schüler die 

Sekundarstufe II abschließen.  

„Zu diesem Ergebnis kommt der heute (Dienstag) von der Kommission vorgelegte Bil-

dungsbericht. Die Anzahl der jungen Leute, die die Sekundarstufe II abschließen, lag 

2009 in Deutschland nur bei 73,7 Prozent und damit weit unter dem vereinbarten Wert 

von 85 Prozent und dem EU-Durchschnitt von 78,6 Prozent. Bildungskommissarin 

Androulla Vassiliou sagte bei der Vorstellung des Berichts: "Schulabbruch ist immer 

noch ein Problem, dass einen von sieben jungen Menschen in Europa betrifft. Einer 

von fünf Schülern im Alter von 15 Jahren hat mangelnde Lesekompetenzen. Wir brau-

chen weitere Anstrengungen von den Mitgliedstaaten, um unsere gemeinsamen euro-

päischen Bildungsziele zu erreichen." 

Die Vorschulerziehung für Kinder zwischen vier Jahren und dem Einschulungsalter hat 

sich in Deutschland verbessert und liegt über der von den Mitgliedstaaten vereinbarten 

                                            
1
 Kaufhold 

2 Schnabel 
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95 Prozent-Marke. Die Zahl der Schulabbrecher liegt in Deutschland allerdings mit 11 

Prozent noch über dem vereinbarten Ziel von 10 Prozent. Die Mitgliedstaaten haben 

nur eines ihrer für 2010 selbstgesteckten Bildungsziele erreicht. Die Anzahl der Hoch-

schulabschlüsse in den Natur- und Ingenieurwissenschaften  ist gestiegen. Bei der 

Senkung des Anteils der Schulabbrecher, des Anteils der Schüler mit mangelhaften 

Lese- und Rechenfähigkeiten und der Verbesserung der Vorschulerziehung wurden 

zwar Fortschritte erzielt. Diese bleiben allerdings hinter den für 2010 festgelegten 

Benchmarks zurück.“3 

Die folgende Abbildung visualisiert die Anzahl der Schulabbrecher seit dem Jahre 1999 

in Deutschland. Man erkennt den Abfall des Schulabbruchs von 14,9%  im Jahr 1999 

bis auf 10,4%  im Jahre 2012. Die Prozentangaben beziehen sich auf weibliche und 

männliche Schulabbrecher. Das Ziel bis zum Jahr 2020 sind in Deutschland die 10% 

zu erreichen.  

 

Abbildung 1: 18-24 jährige ohne Schulabschluss 

 
 

                                            
3
 EU Kommission 
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2. Projektinformation 

Im Rahmen des EU Projektes „STAY IN“, welches im Rahmen mit der Projektnummer- 

LLP-LDV-TOI-13-AT0010 im Jahr 2013 bei der EU Kommission beantragt wurde, ist 

diese schriftliche Arbeit erstellt worden.  

Das STAY IN Projekt handelt um „Früherkennung von Ausbildungsabbrüchen und Prä-

ventionstraining für Lehr- und Ausbildungskräfte in der Berufsausbildung mit Schwer-

punkt auf dualen Berufsausbildungssystemen.  

Das auf zwei Jahre angelegte Projekt STAY IN startete im November 2013 und wird im 

Rahmen des Programms “Lebenslanges Lernen” durch “Leonardo da Vinci – Transfer 

of Innovation” finanziert. Es umfasst Aktivitäten in den folgenden acht Ländern: Öster-

reich, Bulgarien, Deutschland, Finnland, Italien, Niederlande, Portugal und Türkei. 

Der Bereich der beruflichen Erstausbildung scheint in den europäischen Bildungssys-

temen sehr komplex und umfassend zu sein. Vor allem die Tatsache, dass die Einbe-

ziehung der praktischen Ausbildung am Arbeitsplatz in den europäischen Ländern auf 

unterschiedliche Weise gehandhabt wird und sich Lehrkräfte an Berufsschulen und 

Ausbildungskräfte sowie andere Personen in den Betrieben die Verantwortung für die 

Berufsausbildung teilen, schafft ein schwieriges Umfeld für eine geeignete Unterstüt-

zung von Lehr- und Ausbildungskräften. Das Hauptziel des Projektes STAY IN ist es, 

Lehr- und Ausbildungspersonal im Bereich der beruflichen Erstausbildung in den teil-

nehmenden Ländern (AT, NL, FI, DE, BG, TR) und darüber hinaus eine bessere Un-

terstützung entsprechend den nationalen und europäischen Maßnahmen gegen den 

vorzeitigen Ausbildungsabbruch anzubieten.“4 

Für den einzelnen Schüler bedeutet der Schulabbruch, dass der Schulabbruch sich auf 

sein restliches gesamtes Leben auswirken wird. Dadurch werden die Chancen des 

Schülers, um an sozialen, kulturellen und wirtschaftlichen Ebenen an der Gesellschaft 

teilzuhaben, verringert.5 

Chancen, auf sozialer, kultureller und wirtschaftlicher Ebene an der Gesellschaft teilzu-

haben. Er erhöht das Risiko der Arbeitslosigkeit, der Armut und der sozialen Ausgren-

                                            
4
 STAY IN Projekt 

5 EU Kommission 



   

Handbuch Modul: Unterrichtsmethoden Seite 8 
 

zung. Er beeinflusst ihr Lebenseinkommen, ihr Wohlbefinden und ihre Gesundheit so-

wie die ihrer Kinder. Und er verringert die Chancen der Kinder auf schulischen Erfolg. 

 

3. Handlungsempfehlung  

Das vorliegende Handbuch soll eine Hilfestellung für Lehrer, Ausbilder und Coacher in 

der dualen Ausbildung sein.  

Dieses Handbuch soll dazu dienen, den Lehrer, Ausbilder und Coacher, Unterstützung 

im Rahmen der vier wichtigsten analysierten Problembereiche des Schulabbruchs in 

Deutschland zu gewährleisten. Die vier Bereiche sind Kreativität, Kommunikation, Un-

terrichtsmethoden und Vorbeugung. 

In dem Arbeitsheft werden themenrelevante Begriffe erklärt, thematische Hintergrund-

informationen vermitteln und an Fallbeispielen und Übungsbeispiele dargelegt. 
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4. Definition Unterrichtsmethoden 

 

4.1. Definition 

„Unterrichtsmethoden sind die Formen und Verfahren, mit denen sich die Lehrerinnen, 

Lehrer, Schülerinnen und Schüler die sie umgebende natürliche und gesellschaftliche 

Wirklichkeit unter Beachtung der institutionellen Rahmenbedingungen der Schule an-

eignen. […] Methoden haben eine eigene „innere“ Zielorientierung. Das Gleiche gilt für 

die Inhalte und auch für die Ziele selbst. Deshalb spricht man in der Literatur von der 

„allgemeinen Zielorientierung“ didaktisch-methodischen Handelns. 

 

 

Abbildung 2: Visualisierung der Wechselwirkung 

 

Es gibt also keine Methoden „an sich“, sondern immer nur „eingewickelt“ in bestimmte 

Aufgaben, die im Unterricht bearbeitet werden sollen.“6 

 

 

 

                                            
6
 Meyer 
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5. Unterrichtsprinzipien 

Laut Wiater versteht man unter Unterrichtsprinzipien allgemeine „Grundsätze oder 

Handlungsregeln der Unterrichtsgestaltung“ (Wiater 2005, 5). Sie gelten fach- und 

schulartübergreifend und beziehen sich auf sämtliche Altersstufen. Dabei bestimmen 

sie das methodische Handeln der Lehrkraft, steuern und optimieren die Lernprozesse 

bzw. ermöglichen diese erst (vgl. Schröder 1999, 128). Jedoch gibt es keine allge-

meingültige, vollständige Liste von Unterrichtsprinzipien und daher viele definitorische 

Überschneidungen hinsichtlich dessen, was als Unterrichtsprinzip letztendlich gelten 

kann. Zu den „fundierten Prinzipien“ (Wiater 1997, 213), die für jeden Unterricht in der 

Gegenwart unstrittig konstitutiv sind, zählen:7 

5.1. Unterrichtsprinzipien bzw. –methoden 

 

5.1.1. Schülerorientierung 

o Schüler und seine Persönlichkeit stehen im Unterrichtsmittelpunkt 

o Unterricht soll den Schüler ansprechen und ermutigen zum mitgestalten 

des Unterrichts 

5.1.2. Sachorientierung 

o Sachgerechte Vermittlung des Lehrstoffes sowie Leistungsmessung 

o Durchführung Lehrplanstoff durch angewendete Unterrichtsmethoden 

5.1.3. Handlungsorientierung 

o Ist keine wissenszentrierte Lernstoffvermittlung durch den Lehrer, son-

dern der schüleraktive Unterricht, sprich das Schüler Theorie mit Pra-

xisaufgaben verbinden. 

o Der Lehrer ist für einen methodisch und inhaltlich kontrollierten Ablauf 

zuständig.8 

o Drei Ebenen methodischen Handels definiert.9 

 

                                            
7 

E-Tutorium  
11 E-Tutorium  
8
 E-Tutorium  

9
 Geo Meki 
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5.1.4. Mikromethodik 

„Mikromethodik, ist das methodische Handeln für alle Beteiligten sinnlich-

anschaulich fassbar. Es handelt sich um Lehr-Lern- bzw. Handlungssituationen, 

aus deren Abfolge sich alle komplexeren Formen und Prozesse methodischen 

Handelns ergeben. 10 

 

In der folgenden Übersicht sind die gängigsten Handlungssituationen dargestellt, 

die auch Inszenierungsfamilien genannt werden.  

 

 

Abbildung 3: Inszenierungsfamilien 

 

 

 

                                            
10

 Meyer 
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5.1.5. Makromethodik 

In der  Makromethodik, werden die methodischen Großformen erfasst. Sie werden 

durch Lehrpläne, Ausbildungsverordnungen, Gesetzesvorschriften, durch die räumlich-

architektonische Gestaltung, durch die Fixierung von Leistungsstandards und vieles 

andere mehr gesellschaftlich normiert.“11 

Zum Beispiel sind das: 

o Gruppenarbeit 

o Planspiel 

o Metaplanmethode 

o problemlösendes Vorgehen 

o Projektmethode12 

 

Abbildung 4: Visualisierung Makromethodik 

                                            
11

 Meyer 
12

 LernTechnik 
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5.1.6. Mesomethodik 

„In der Mesomethodik werden lebendige Formen methodischen Handelns erfasst, 

die als Sozialformen, als Handlungsmuster und Verlaufsformen beschreiben wer-

den.“ 13 

 

5.1.6.1. Sozialformen 

„Sozialformen regeln die Art und Weise, in der Lehrerinnen, Lehrer, Schülerinnen und 

Schüler im Unterricht miteinander kooperieren. Um beurteilen zu können, ob die von 

Ihnen gewählte Sozialform dem jeweiligen Unterrichtsschritt angemessen ist oder 

nicht, müssen Sie wissen, welche Vor- und Nachteile sie haben.“ 

o Frontalunterricht (auch Klassen- oder Plenumunterricht) 

o Gruppenunterricht 

o Partnerarbeit (auch: Tandemarbeit) 

o Einzelarbeit (auch Still- oder Alleinarbeit genannt) 14 

 

5.1.6.2. Handlungsmuster /Lehr-Lernformen 

„Die Lehr-Lernformen fallen nicht vom Himmel. Sie sind in den vergangenen Jahrhun-

derten und Jahrtausenden im menschlichen Zivilisationsprozess erfunden, weiterentwi-

ckelt und überformt worden. Lehr-Lernformen können zu „Familien“ zusammengefasst 

werden (nach Meyer): 

o Vortragsformen 

o Gesprächsformen 

o mediengestützte Vertrags- und Gesprächsformen 

o OHP-Vortrag, Tafelarbeit, Textarbeit, Textübersetzung 

o Simulationsspiele 

o szenische Arbeitsformen 

o Lernspiele 

o künstlerische Arbeitsformen 

                                            
13

 Meyer 
14

 Meyer 
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o Meditationsformen 

o Dokumentations- und Rechercheformen 

o Kontroll- und Prüfformen 

5.1.6.3. Verlaufsformen 

Der Unterricht ist zeitlich strukturiert. Dabei kann man die innere und die äußere Seite 

voneinander trennen(nach Meyer): 

o äußere Seite/ Verlaufsformen: Schritte und Zeitintervalle des Unterrichts 

o innere Seite: Folgerichtigkeit der einzelnen Unterrichtsschritte 

 Stundenverlauf: Einstieg/ Erarbeitung/ Ergebnissicherung 

5.2. Prinzipien der methodischen Gestaltung  

Die folgenden methodischen und moderneren Unterrichtsprinzipien sind als Hand-

lungsweisungen definiert, die den Lehrer/Ausbilder bei der Unterrichtsplanung und 

dessen Durchführung vorzunehmen.15
 

5.2.1. Selbsttätigkeit/Aktivierung 

o Sich mit einer bestimmten Sache oder Gegenstand auseinandersetzen 

o Aktivierung ist die Sicht des Lehrers. 

o Selbstständigkeit die Sicht des Schülers 

 bei Hausaufgaben 

 in einzelnen Unterrichtsfächern 

 in einzelnen Unterrichtsphasen 

 bei problemlösend-entdeckenden, handlungsorientierten Unter-

richtsverfahren 

 bei allen offenen Unterrichtsformen 

 in allen Bereichen des Schullebens 

o Ziel: den Schüler zum selbständigen handeln zu motivieren, sich mit 

Lehrstoffinnhalten auseinanderzusetzen16
 

 

5.2.2. Differenzierung 

                                            
15

 Wiater 
16

 Das Prinzip der Aktivierung oder Selbsttätigkeit 
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o „Differenzierung ist ein schulorganisatorisch - didaktisches Prinzip, mit 

dem auf unterschiedliche Lernvoraussetzungen, -prozesse und -

ergebnisse der einzelnen Schüler reagiert wird mit dem Ziel der indivi-

duellen Förderung. Differenzierung in der Schule ist der Inbegriff aller 

organisatorischen und didaktisch – methodischen Maßnahmen, die eine 

unterschiedliche Behandlung der Schüler in unterrichtlicher oder erzieh-

licher Hinsicht bezwecken.“17 

o Äußere Differenzierung: Trennung von Schülergruppen auf Zeit oder auf 

Dauer z .Bsp. Altenpflegerausbildung mit Start 01.03.2015 mit einer 

zweijährigen verkürzten Ausbildung  

o Innere Differenzierung: innerhalb des Klassenverbandes: INHALTL.: Un-

terschiedliche Aufgabenstellungen und Lernziele METHOD.: Unter-

schiedliche Schüleraktivitäten, Lernschritte u. Lehrerhilfen MEDIAL: Un-

terschiedl. Arbeits- u. Anschauungsmittel SOZIAL: Unterschiedl. Sozial-

formen18 

5.2.3. Veranschaulichung 

o Lehrstoff so zu präsentieren (häufigste Medium ist die Sprache), das 

Schüler mit Unterstützung aller Sinnesorgane diese auffassen können 

o Mit anderen Prinzipien verknüpft wie Motivation, Differenzierung, Sach-

bezogenheit, Erfolgssicherung 

o Unterteilung in äußere Anschauung (Erfassung eines Gegenstandes), 

innere Anschauung (Vorstellung eines Gegenstandes),  kreative An-

schauung (Gestaltung von Vorstellung), Anschauungsgrundlagen (Er-

fassungsstrukturen) 

                                            
17

 Staatliches Studienseminar  
18

 Staatliches Studienseminar  
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Abbildung 5: Mindmap „Ein Bild sagt mehr als 1000 Worte“ Beispiel Mindmap  

 

5.2.4. Motivierung 

„Zunehmend beklagen Lehrkräfte, dass ihre Schülerinnen und Schüler beim Lernen 

und Üben nicht die notwendige Anstrengungsbereitschaft sowie das erforderliche 

Durchhaltevermögen aufbringen, manches Mal gar vorzeitig resignieren oder den An-

forderungen nach kurzer Zeit ausweichen. Und solche Beobachtungen machen sie 

auch in Situationen, in denen von einer hinreichenden Motivation für die Sache ausge-

gangen werden kann.“19 

Definition: 

Die Definition erklärt, das die Motivation der Schüler für den Unterrichtslehrstoff sowie 

die Unterrichtsleistungen erweckt, aufrechterhalten sowie berücksichtig werden müs-

sen. Ein motivierter Schüler konzentriert sich auf die Lerninhalte und dessen –ziele. 20 

Lehrerinnen und Lehrer interessiert vor allem, wie man die Motivation der Schülerinnen 

und Schüler fördern kann und welche Möglichkeiten bestehen, negative Einstellungen 

und Verhaltensweisen anzugehen.21 

 

                                            
19

 Klingen  
20

 Wiater 
21

 Klingen 
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Es gibt folgende Motivationstypen:  

 Peer-abhängiger Motivationstyp: Die meisten Schüler sind diesem Moti-

vationstyp zuzuordnen. Sie sind stark von Klassenkameraden und 

Freunden beeinflusst. 

 

 Lehrer-abhängiger Motivationstyp: Bei diesem Motivationstyp haben die 

Lehrenden einen starken Einfluss auf die Lernbegeisterung der Schüler. 

 

 Peer- und lehrer-abhängiger Motivationstyp: Für die Schüler dieses 

Typs sind die Qualität der schulischen Beziehungen zu Lehrern und 

Klassenkameraden entscheidend. 

 

 Peer- und lehrer-unabhängiger Motivationstyp: Bei Schülern dieser 

Gruppe spielen weder der Klassenverband noch die Lehrenden eine 

Rolle für die Motivation. Sie passen am wenigsten in das traditionelle 

Schulsystem.22 

Folgend finden sie ein Beispiel für die Lehrkraft, um den Schüler in den fünf Bereichen 

motivierend zu unterstützen. Die Bereiche lauten: Motive ansprechen, Motivierende 

Themen/Inhalte behandeln, Ziele anbieten und Selbststeuerung der Schüler anspre-

chen.  

 

 

Abbildung 6: Übersicht Motivation am Beispiel 

                                            
22

 Scoyo 
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5.2.5. Ganzheit und Vertiefung 

Inhalte des Unterrichts in verschiedenen Sichtweisen darstellen mit den Einbezug des 

Schülers (lernen mit Hand, Kopf, Herz) 

o Ganzheit der Person: denken, fühlen, handeln 

o Ganzheit des Unterrichtsinhaltes: Inhalte des Unterrichts in verschiede-

nen Sichtweisen darstellen 

o Ganzheit der Erlebnis- und Auffassungsweise: emotionaler und moto-

risch Einfluss 

5.2.6. Zielorientierung bzw. Zielverständigung 

o Unterricht ohne Ziele ist planlos 

o Ziele sind wichtige Faktoren bei der Unterrichtsgestaltung 

o Ziele Schrittweise ausrichten 

o Unterrichtsziele zu Unterrichtsinhalten passen 

o Vorherige Überlegung der Lehrer/Ausbilder notwendig für die Zielorien-

tierung 

 Bildungsabsichten bewusst werden 

 Leit- & Richtziele 

 Grobziele 

 Feinziele 

 Unterrichtsvermittlung in Phasen/Abschnitten 

5.2.7. Strukturierung und Thematisierung 

o Strukturierter Aufbau der Wissensvermittlung 

o Struktur des lernenden muss mit der Unterrichtsmethode zusammen-

passen 

5.2.8. schließlich Ergebnissicherung 

Der Unterricht richtet sich bei der Ergebnissicherung auf Leistungen, Kontrollen, Er-

folgsbestätigungen, Übung, Leistungsbewertung und Effektivität. 23 
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Unterrichtsprinzipien sind nicht 

 Regeln 

 Unterrichtskonzepte 

 Muss- Vorschriften für pädagogisch – didaktische Entscheidungen24 

Verschiedene Lernwege 

Die fundierten Unterrichtsmethoden und Methoden zur Unterrichtsgestaltung lassen 

dem Lehrer / Ausbilder verschiedene Lernwege für den Schüler offen. „Alle Arbeitsma-

terialien lassen sich Ihrem persönlichen Unterrichtsstil und den Vorkenntnissen Ihrer 

Schüler entsprechend anpassen und variabel nutzen. So können Sie frei wählen zwi-

schen einem eher gelenkten, lehrerzentrierten Unterricht und verschiedenen Abstufun-

gen eines offeneren Unterrichtsstils.“25 

 
Abbildung 7: verschiedene Lernwege 
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6. Unterrichtsmethoden 

Definition:  

„Unterrichtsmethoden sind die Formen und Verfahren, mit denen sich die Lehrerinnen, 

Lehrer, Schülerinnen und Schüler die sie umgebende natürliche und gesellschaftliche 

Wirklichkeit unter Beachtung der institutionellen Rahmenbedingungen der Schule an-

eignen.“26 

Hier ist eine Übersicht der Methoden nach unterschiedlichen Betrachtungsrichtlinien: 

 
Abbildung 8: Übersicht verschiedener Unterrichtsmethoden  

 

6.1. Gruppen 

Alle Schülerinnen und Schüler dieser Klasse sollen sich gleich Gedanken machen, wie 

die Arbeit in einer Gruppe funktioniert und was eine gute Gruppe ausmacht. Dabei sol-

len Sie nicht nur darüber sprechen, sondern Sie sollen gleichzeitig Gruppenarbeit aus-

probieren.  

                                            
26
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6.1.1. Vorgehensweise 

Erledigen Sie zunächst die Einzelarbeit (5 Minuten). Bilden Sie anschließend mit 3 o-

der 4 Mitschülerinnen und Mitschülern Ihrer Wahl eine Gruppe. Führen Sie danach die 

Gruppenarbeit wie vorgegeben aus (25 Minuten). Abschließend präsentiert jede Grup-

pe der ganzen Klasse ihre Vorstellungen von einer „guten Gruppe“ bzw. einer „guten 

Gruppenarbeit“. 

6.1.2. Einzelarbeit 

Überlegen Sie bitte 5 Merkmale einer guten Gruppe. Schreiben Sie diese stichwortartig 

auf jeweils einen der ausgeteilten Zettel. Schreiben Sie so groß und sauber, dass man 

auch aus 3 - 4 m Entfernung Ihre Meinung noch lesen kann. 

6.1.3. Gruppenarbeit 

Jedes Gruppenmitglied stellt die ihm wichtig erscheinenden Merkmale den anderen 

vor. Diskutieren Sie bei Bedarf darüber. Ordnen Sie anschließend alle Meinungsäuße-

rungen nach ihrer inhaltlichen Nähe. Es sollte jede Meinungsäußerung berücksichtigt 

werden. Doppelnennungen können aussortiert werden. Kleben Sie die einzelnen Mei-

nungsäußerungen auf dem bereitgestellten großen Blatt zu einem Schaubild auf. Ord-

nen Sie die Merkmale nach der Wertigkeit. Es soll auf übersichtliche Weise deutlich 

werden, was nach der Meinung Ihrer Gruppe für eine „gute Gruppenarbeit“ von zentra-

ler Bedeutung, was wichtig und was weniger wichtig ist. Das nebenstehende Schaubild 

ist als Beispiel zu verstehen, wie ein solches Schema aussehen könnte. Jede Gruppe 

kann ihre eigene Einteilung wählen. Eine ansprechende grafische Gestaltung und 

Kommentare in dem Schaubild sind erwünscht. 

6.1.4. Regeln für Gruppenarbeit 

Diskutieren Sie in Ihrer Arbeitsgruppe die folgenden Hinweise für die Gruppenarbeit. 

Alle Punkte, die Ihnen nicht gefallen, streichen Sie. Fügen Sie bei Bedarf weitere As-

pekte hinzu. Entscheiden Sie nach eingehender Diskussion mehrheitlich. 

• Jedes Gruppenmitglied ist für das Gruppenergebnis mit verantwortlich. 

• Jeder arbeitet mit. 

• Jeder ist gegenüber der Gruppe für die übernommenen Aufgaben 
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verantwortlich. 

• Wir diskutieren jeweils über den „richtigen“ Weg. 

• In Diskussionen vermeiden wir es, andere zu verletzen. 

• Jeder darf und soll seine Meinung frei äußern. 

• Wir akzeptieren die Meinungen der anderen. 

• Jeder lässt den gerade Sprechenden ausreden. 

• Jeder sollte offen über seine Situation in der Gruppe sprechen. 

• Die Gruppenmitglieder legen in einem vorgegebenen Rahmen am 

Ende ihre Noten selbst fest. Die Gruppe bekommt eine bestimmte „Notensum-

me“ zugewiesen, die dann auf die einzelnen Gruppenmitglieder verteilt werden 

muss. 

6.1.5. Gruppenarbeit gestalten 

Verteilen Sie die Rollen / Rollenkarten. 

Diskutieren Sie in Ihrer Arbeitsgruppe die folgenden Anregungen für die Gestaltung 

von Gruppenarbeit. Alle Punkte, die Ihnen nicht gefallen, streichen Sie. Fügen Sie bei 

Bedarf weitere Aspekte hinzu. Bringen Sie nach eingehender Diskussion 6 Regeln, die 

Ihnen für eine erfolgreiche Gruppenarbeit besonders wichtig erscheinen, in eine Rei-

henfolge („1“ = wichtigste Regel, „2“ = zweitwichtigste Regel...). 
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6.1.6. Gruppenrollen 

 

 
 

Abbildung 9: Rollen bei der Gruppenarbeit 
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6.1.7. Möglichkeiten zur Gruppenbildung 

 

 
Abbildung 10: Möglichkeiten zur Bildung von Gruppen 

6.1.7.1. Gruppenpuzzle 

„Ursprünglich hieß die Methode „die Laubsäge-Technik“. Die Laubsäge hat als Symbol 

folgende Bewandtnis: Man hat eine größere Thematik, die man behandeln will, z. B. 

„Herbstlieder“, „Hormone“, „Umweltbelastung durch die europäische Einigung“. Dann 

zerschneidet man dieses ganze Gebiet in mehrere Teile. Diese verschiedenen Gebie-

te, Felder oder Puzzlestücke verteilt man an die Gruppen. Diese bearbeiten ihr Teilge-

biet bis zur Perfektion. In der Unterrichtsrunde fügen sich dann die verschiedenen 

Puzzlestücke zu einem Ganzen zusammen. 
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Abbildung 11: Visualisierung Gruppenpuzzle 

 
 

6.1.7.2. Voraussetzungen 

Der gesamte Lernstoff muss sich in Teilgebiete aufteilen lassen, die in annähernd der 

gleichen Zeit zu bewältigen sind. Streng aufeinander aufbauende Teilgebiete eines 

Themas eigenen sich weniger für diese Art des Lernens. 

6.1.7.3. Organisation / Idealtypischer Verlauf 

1. Themenaufteilung 

2. Bildung von Expertengruppen 

3. Erarbeitung der jeweiligen Lerninhalte in den Expertengruppen 

4. Auflösung der Expertengruppen und Bildung von Stammgruppen 

5. Bericht jedes Experten in der Stammgruppe über die Ergebnisse 

6. Bearbeitung einer gemeinsamen umfassenden Aufgabe in der Stammgruppe 

(entscheidungsorientiert). 

7. Klärung von offenen Fragen durch die Lehrkraft 27 
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7. Anwendungsbeispiel Gruppenbildung Wasser Marsch  

 
Abbildung 12: Beispiel Gruppenbildung - Übersicht 

Diese Simulation wurde speziell dafür entwickelt, die Themen Projektmanagement und 

Teambuilding erlebnisorientiert und praxisnah zu vermitteln. Das wichtigste Lernprinzip 

besteht darin, die Teilnehmer selbständig und praktisch handeln zu lassen. 

Wasser Marsch ist ein originelles und effizientes Mittel, das Menschen dabei hilft zu 

erkennen, wie sie sich als Teammitglieder verhalten, welche Erfolge und welche Prob-

leme teamintern auftreten können und wie die Leistungsfähigkeit des Teams erhöht 

werden kann. 

7.1. Ideales Instrument für den Einsatz in Assessment-
Centern 

Neben der Vermittlung von Projektmanagement- und Teambuilding-Themen ist Was-

ser Marsch hervorragend für den Einsatz in Assessment-Veranstaltungen geeignet. 

Die Simulation realer und typischer Anforderungen aus der Arbeitswelt führt bei den 

Teilnehmern zu einem authentischen Verhalten und bietet eine hohe Auswertungsob-

jektivität sowie fundierte Feedbackmöglichkeiten. 
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7.1.1. Nutzen  

Die Teilnehmer erleben ein Projekt von der Anfrage bis zum Projektabschluss und sind 

in der Lage Projekte zu definieren, zu planen und zu steuern. Die Erfolgsfaktoren von 

Projektmanagement und Teamwork werden erkannt. Arbeiten im Team macht Spaß 

und motiviert zu mehr Leistungsfähigkeit. Im Assesment Verfahren ist man in der Lage 

Bewerber kompetent einzuschätzen. 

7.1.2. Lerninhalte (Projektmanagement) 

 Projektmanagement (PM) Terminologie 

 Phasen und Konzepte des PM 

 Werkzeuge und Methoden 

 Projektkalkulation 

 Planungsphasen 

 Aufgaben des Projektleiters 

 Problemlösung 

 Risikoanalyse 

 Konfliktmanagement 

 Kostenkontrolle 

7.1.3.  Lerninhalte (Teamarbeit) 

 Arbeiten im Team 

 Rollenverständnis 

 Feedbackregeln 

 Die Phasen der Teamentwicklung 

 Konflikte und deren Lösung 

 Stress als Produktivfaktor 

 Spaß im Team 

7.1.4.  Dauer 

1 bis 2 Tage 28 
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7.2. Anwendungsbeispiel selbstständiges Handeln des Schü-
lers  

 z.B. bei der Mitwirkung und Gestaltung 

 von Festen, Feiern und verschiedenen Formen des Unterrichtsbe-

ginns, bei Besinnungsphasen, 

 der Planung und Durchführung von Wanderungen, Fahrten, 

 Gruppen/Partnerarbeit, Spiele, Referate 

 Verwendung von Computern 

 Stationstraining 

 Projektarbeit  

7.3. Anwendungsbeispiel Veranschaulichung  

 Persönliches Medium (Gestik, Mimik, Sprache, Bewegung) 

 Nicht persönliche Medien 

o Präparate 

o Experimente 

o Modeele 

o Bilder 

o Cds 

o Filme 

o Internt 

o Multimedia  

7.4. Anwendungsbeispiel Motivation  

 Interessanter, effektvoller Unterrichtseinstieg (reicht nicht für dauer-

hafte Motivation aus) 

 Funktionslust der Schüler durch selbständiges Lernen fördern 

 Schülererfolg durchführen 

 Offene Lernatmosphäre schaffen 

 Neugier auf Menschen, Probleme wecken 

 Problem und phänomenorientierter Unterricht weckt Entdeckerfreu-

de, Explorationsdrank und Neugier der Schüler 
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7.5. Anwendungsbeispiel Ganzheit  

 Fächerübergreifender Unterricht 

o 2-3 Fachbereiche erstellen ein Kleinprojekt 

o Projekttage 

o Studientag 

 Konzentrationsunterricht 

o Unterricht auf ein Problem konzentriert 

o Konzentration innerhalb eines Schulfaches 

o Epochenunterricht Bsp. Waldorfschulen 

 Herkömmlicher Unterricht 

o Erfahrungsunterricht 

o Handelndes lernen 

o Lernen mit Sinnen 

7.6. Anwendungsbeispiel Zielorientierung  

 Teiloffener Unterricht: Unterrichtsplanung (erste Gedanken vom Un-

terrichtsverlauf) mit Einbezug der Ziele und Methoden 

 Rhythmisierung der Unterrichtsgestaltung: lineare Zielanordnung, 

Wechsel von kognitive und affektive Zielen, Nutzung verschiedener 

Lernwege, Lehrer als Moderator/Experte auftreten, Einbettung an-

derer Unterrichtsprinzipien wie Veranschaulichung, Selbständigkeit 

 Dynamische Lernfortschrittsmessung, lernschwierige Schüler in 

Einzelarbeiten fördern, wechselseitiger Unterricht (Lehrer und Schü-

ler), nach Film/Vortrag Schüler notieren verwirrende Punkte, Doku-

mentation der Problemlösung, Anwendungskarten 

 

7.7. Anwendungsbeispiel Strukturierung Zielorientierung  

 Sachanalyse 

o Übersicht des Lehrinhaltes durch den Lehrer/Ausbilder 

o Analyse dient dem Lehrer als Hilfe für Abgrenzung des we-

sentlichen Inhaltes,  Aufteilung in Teilaspekte, Sinnzusam-

menhänge, wichtige Begrifflichkeiten, Lernziele mit Inhalten 

zu verbinden 
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 Methodische Strukturierung des Unterrichtes: Rhythmisierung des 

Unterrichts, Methodenwechsel, Berücksichtigung von Fähigkeiten, 

Vorkenntnisse der Schüler, Einsatz von Kreativitätstechniken 

 Strukturelle Lernprozesse: Berücksichtigung der Denkprozesse der 

Schüler, selbständiger Erwerb von Problemstrategien, Techni-

ken etc. 

7.8. Anwendungsbeispiele Ergebnissicherung 

 Phase der Informationsdarbietung 

 Unterrichtsverlauf 

 Methodische Großformen: Übung, Anwendung, Transfer, Hausauf-

gabenstellung, Vertiefung durch Reflexion, verschiedene Leistungs-

kontrollen, Erwerb von Lern-und Gedächtnisstrategien 29 
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7.9. Anwendungsbeispiel Fragebogen Gruppenarbeit 

 
Abbildung 13: Fragebogen Seite 1 
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Abbildung 14: Fragebogen Seite 2 
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Abbildung 15: Fragebogen Seite 3 
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Abbildung 16: Auswertung für Fragebogen  
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